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32 #emri(jf) Äeutljolb: Sïuf meine ©togmutter. — ©otttieÉ S3tnbet: ©ie 33ergbörfer ^irjel, Sdjônenbetg unb Kütten.

ftuf meine ©rofjnmtter.
2Bie floß Don beiner ßippe rniïbe ©üte!
33ei beinem 33eten fenbte ftd) ber ©taube
GEinft friebefpenbenb, eine roeipe ©aube,

-Çecnieber auf mein kinblidfeg ©emüte.

2Bag bamalg fanft in meinem Sufen glühte,
2Barb nun bem ©eier ber Vernunft 511m "Raube,

Unb pingeioelkt ift mir im SBüftenßaube
©eg ßebertg jebe frifdje fjitgenbblüte.

©inft liebiefi bu mid); o lap bidp bemegen,

©ib einmal nod) in ftiïïer îtbenbfiunbe
21tir beg ©ebeteg frommen -Kinbeéfegen

©od;, ad)! gu tief ift meineg tpergeng 2Bunbe;
©ag fcpöne ßanb ber -Sinbpeit gu entlegen,
Unb bu — liegft längft nerfdjarrt im büßten ©runbe! Çettuid) SeutÇoIb.

©te ©ergbörfer ôCronenberg unb Hutten
in ïu!turgefdiid)(ïid)er ©atjïelltmg. (Son ©ottlieb SSinber.)

©ie gürdferifdjen ©auernborfer #trget, Sd)ö-
nenberg unb Kütten liegen brei big biet Sßeg-
ftunben bon SüricEj auf ber Simmerbergfette, bie

in ihrem oberen ©rittet bag ©ebiet beg Süridj-
feeg bom Danton Qug fdjeibet. ©er breite ©erg-
rüden ift gum HeinernSeit mit Sannentoatb, gum
großem aber mit Sßiefen befteibet. Sumpfige
SRutben toedffetn mit fruchtbaren Rängen/ tnett-
ferne, tiefe Solchen mit fonnigen, meift bon alten
fiinben gefrönten, runben SRoränenhügetn. Stra-
ßen, toeldfe bie Äanbfdfaft beg Sütidjfeeg it
bem Sipttat unb ber 3nnerfd)toeig berbinben,
führen bergauf unb bergab, überfcfmeiben ficf)
unb Pertieren fid) im toettigen, grünen #üget-
tanbe. ©ie namhaftefte unter ihnen, bie ijorge-
ner- ober „Seibenftraße" führte bon ber Suft in
Jorgen über ^irgethöhe nach ber Siptbrüde
(„©abentoag") unb toeiterpin — teitg gu SEBaffer,

teitg gu fianbe —nad)3mmenfee-i?üßnad)t-'$tüe-
lerfettborf bem ©ottparb gu. ©iefe Straße be-

nußte ©oethe, atg er am 8. Dftober 1797 mit
SReper bon Stäfa unb Äubtoig ©eift bon feiner
teigten Sdftoeigerreife an ben Süridjfee gurüd-
feprte. „SBir famen buret) ein angenehmeg fruept-
bareg Sat — bie ©aarer ©bene — hinauf gur
Sihfbrüde unb gur ijöpe ber Qimmerbergfette."
©on toirgetgpöpe beftieg bie Heine SReifegefett-
fepaft bie ifjöhe beg Simmerbergeg unb tabte fid)
an ber umfaffenben Stunbficpt. ©on Often grüßte
ber gürießfee; bon Sßeften blauten ber Qugerfee
unb bie 3uraberge herüber, unb im Süben rag-
ten bie ftolgen Häupter ber Sttpen, bie mit ihrem
ffirnetidft ©oetpeg #erg gum teßtenmat erquid-
ten. SRadfbem man in bem behäbigen, in ber-
gangene Seiten gurüdtoeifenben ©aftpaug gum

tQirfcpen in £nrget-i)öhe eine ©rfrifdfung einge-
nommen, ging'g über Staufen nach ^oi-'Sen, too
im ©afthof gum Äötoen bag feftlidje SRapt gum
Stbfcptuß ber $ußtoanberung gehalten tourbe.

©ag abtoedffEunggreicpe, fonnige unb freube-
toedenbe fianbfdfaftgbitb beg Simmerbergeg ift
feit ©oetheg Steife unberänbert geblieben. Sin

SBegen unb fangen, in SEBiefe unb SEBatb tritt
einem nod) allenthalben bie unenttoeipte Statur
entgegen unb bei ben ©etoopnern ber toofe, SBei-
ter unb ©örfer bie bobenftänbige, perförnrntidfe
fiebengtoeife. ©ie freien, fonnbeftrahtten trüget
getoähren einen perrticpen Stugbtid ing toeite
Ranb mit feinen Sßiefen, Rethem, SBätbern, fftüf-
fen, Seen unb menfd)tid)en Siebetungen, bor
allem aber ing Schneegebirge, ^eimetige ©äepe
eilen bie betoatbeten t)änge hinab. Sin ihren
Ufern blühen im ^rüpting bie gelben ©otterblu-
men unb bie blauen ©ergißmeinnidft.

©em gangen ©ergrüden bon SRoorfcptoanb
im toorgenberg big Kütten berteiht bie ateman-
nifdfe ©ingethoffiebetung ihr befonbereg ©epräge,
unb bie Örtgnamen finb faft augfeptießtiep ate-
mannifchen Urfprungg. ©iefe Iftofe tourben einft
mit 30—40 gudfarten fianbeg „an SBunn unb
SBeibe, #otg unb ffetb, Stoing unb ©ann" augge-
ftattet unb ^uben genannt, ©er Sitemanne toottte

auf eigenem ©runb unb ©oben naep freiem ©r-
meffen feßatten unb toatten. ^uerft bitbeten bie

iöuben unteitbareg Slltgemeingut; fpäter ba-
gegen entftanben burcp Seitung bie fog. Sdfup-
pofen. Ünnerpatb ber -fjunbertfepaften fdftoffen
fid) bie ©tutgbertoanbten unter ihrem Stammeg-
haupt gern gu Sippen gufammen, bie, aug 2In-
gehörigen unb fieibeigenen befteßenb, oft gegen
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Aus meine Großmutter.
Wie floß von deiner Lippe milde Güte!
Bei deinem Beten senkte sich der Glaube

Einst sriedespendend, eine weiße Taube,

Hernieder auf mein kindliches Gemüte.

Was damals sanft in meinem Busen glühte,
Ward nun dem Geier der Vernunft zum Raube,
Und hingewelkt ist mir im Wüstenstaube
Des Lebens jede frische Jugendblüte.

Einst liebtest du mich; o laß dich bewegen,

Gib einmal noch in stiller Abendstunde

Mir des Gebetes frommen Kindessegen!

Doch, ach! zu tief ist meines Herzens Wunde;
Das schöne Land der Kindheit zu entlegen,
Und du — liegst längst verscharrt im kühlen Gründe! Heinrich Leuthold,

Die Bergdörfer Hirzel, Ächönenberg und Hütten
in kulturgeschichtlicher Darstellung. (Von Gottlieb Binder.)

Die zürcherischen Bauerndörfer Hirzel, Schö-
nenberg und Hütten liegen drei bis vier Weg-
stunden von Zürich auf der Zimmerbergkette, die

in ihrem oberen Drittel das Gebiet des Zürich-
sees vom Kanton Zug scheidet. Der breite Berg-
rücken ist zum kleinern Teil mit Tannenwald, zum
größern aber mit Wiesen bekleidet. Sumpfige
Mulden wechseln mit fruchtbaren Hängen, Welt-
ferne, tiefe Tälchen mit sonnigen, meist von alten
Linden gekrönten, runden Moränenhügeln. Stra-
ßen, welche die Landschaft des Zürichsees mit
dem Sihltal und der Innerschweiz verbinden,
führen bergauf und bergab, überschneiden sich

und verlieren sich im welligen, grünen Hügel-
lande. Die namhafteste unter ihnen, die Horge-
ner- oder „Seidenstraße" führte von der Sust in
Horgen über Hirzelhöhe nach der Sihlbrücke
(„Babenwag") und weiterhin — teils zu Wasser,
teils zu Lande —nachImmensee-Küßnacht-Flüe-
len-Altdorf dem Gotthard zu. Diese Straße be-

nutzte Goethe, als er am 8. Oktober 1797 mit
Meher von Stäfa und Ludwig Geist von seiner
letzten Schweizerreise an den Zürichsee zurück-
kehrte. „Wir kamen durch ein angenehmes frucht-
bares Tal — die Baarer Ebene — hinauf zur
Sihlbrücke und zur Höhe der Zimmerbergkette."
Von Hirzelshöhe bestieg die kleine Neisegesell-
schaft die Höhe des Zimmerberges und labte sich

an der umfassenden Nundsicht. Von Osten grüßte
der Zürichsee; von Westen blauten der Zugersee
und die Iuraberge herüber, und im Süden rag-
ten die stolzen Häupter der Alpen, die mit ihrem
Firnelicht Goethes Herz zum letztenmal erquick-
ten. Nachdem man in dem behäbigen, in ver-
gangene Zeiten zurückweisenden Gasthaus zum

Hirschen in Hirzel-Höhe eine Erfrischung einge-
nommen, ging's über Klausen nach Horgen, wo
im Gasthof zum Löwen das festliche Mahl zum
Abschluß der Fußwanderung gehalten wurde.

Das abwechslungsreiche, sonnige und freude-
weckende Landschaftsbild des Zimmerberges ist
seit Goethes Neise unverändert geblieben. An
Wegen und Hängen, in Wiese und Wald tritt
einem noch allenthalben die unentweihte Natur
entgegen und bei den Bewohnern der Höfe, Wei-
ler und Dörfer die bodenständige, herkömmliche
Lebensweise. Die freien, sonnbestrahlten Hügel
gewähren einen herrlichen Ausblick ins weite
Land mit seinen Wiesen, Feldern, Wäldern, Flüs-
sen, Seen und menschlichen Siedelungen, vor
allem aber ins Schneegebirge. Heimelige Bäche
eilen die bewaldeten Hänge hinab. An ihren
Ufern blühen im Frühling die gelben Dotterblu-
men und die blauen Vergißmeinnicht.

Dem ganzen Bergrücken von Moorschwand
im Horgenberg bis Hütten verleiht die aleman-
nische Einzelhofsiedelung ihr besonderes Gepräge,
und die Ortsnamen sind fast ausschließlich ale-
mannischen Ursprungs. Diese Höfe wurden einst
mit 30—40 Iucharten Landes „an Wunn und
Weide, Holz und Feld, Twing und Bann" ausge-
stattet und Huben genannt. Der Alemanne wollte
auf eigenem Grund und Boden nach freiem Er-
messen schalten und walten. Zuerst bildeten die

Huben unteilbares Allgemeingut) später da-
gegen entstanden durch Teilung die sog. Schup-
posen. Innerhalb der Hundertschaften schlössen

sich die Blutsverwandten unter ihrem Stammes-
Haupt gern zu Sippen zusammen, die, aus An-
gehörigen und Leibeigenen bestehend, oft gegen



©ottüelj Sinber: ©ie 33ergbôrfer iöitseb 6d)önen6erg unb Kütten. 33

toilet. Sftadj einem atten 33itt

fjunbert Jxöpfe jähtten. 2ÏÏ3 Sippengrünbungen
bürften if)iï3et-iîird)e, Spigen unb Sdjönenberg
in 23etrad)t fallen. ©te Sippenfiebetung mar @e-

meinarbeit, ber 23oben ©emeingut; auf ber ©tng-
ftätte berfammetten fid) bte tïftarftgenoffen 311 ge-
meinfamer Siegelung mirtfdjafttidfer Slngetegen-
(leiten, in bee ©eridftôberfammtung 311m ©eridjt,
in ber ©otfSberfammtung 3ur mititcirifdjen Dr-
ganifation, unb gemeinfame Spradfe unb (Sitte,
Sage unb SMigion bitbeten ba3 atteê 3ufammen-
Fjattenbe geiftige 23anb.

3m fpätern SJlitteFatter tourben bie einft freien
2ttemannen beS gimmerberged größtenteils 3U

©otteffhauSteuten ber SIbtei in -Qürirf), ber Utofter
kappet unb SBettingen unb bed £(oï)anniterftift3
in SBäbenSmtt, maS jeboef) an ber 23etoirtfd)af-
tung unb toeitern 33efiebelung nidjtS änberte.
Die Pflege beS 23ieï)ftanbeô unb ber SBiefen ge-
tjört heute 3U ben toidjtigften Obliegenheiten
ber bie fûbtidje Limmerbergfette betoofjnenben
33auern, unb bie Heuernte bitbet ben âtngetpunft
in ihrem Sorgen unb hoffen. ©te ïageSeintei-

in bet ©tabtbibUotijef giitidj.

tung im loaufe richtet fid) faft auSfdftießlid) nad)
ben Strbeiten in Stall unb Sdieune, auf SBiefe,
SBeibe unb im 2Datb unb erhält burd) bie JfahreS-
3eiten mit ihren berfdfieben gearteten Slnfcrbe-
rungen bie ermünfd)te Stbmedjftung. ©er 2tcfer-
bau ging rafd) 3urücf, aïs bie ©ifenbahnen bie

Lufutjr auötrmrtigen ©etreibeS erleichterten unb
bie StuSbefmung ber 2ftitd)mirtfd)aft alten berfüg-
baren 23oben beanfprudjte. öereinsette ©etreibe-
unb ilartoffetäcfer finben fid) nur nod) im $or-
genberg. StefttoS abgegangen finb feit ettoa 60

fahren ber iöanf- unb ^ladfSbau; bie moorigen
Sßiefen in ben naffen ©rünben tiefern an Stelle
beS fet)tenben @etreibeftrot)S bie unenfbehrtidfe
Streue für baS 23ieh- 2tn ben einftigen Stnbau

bon Sloggen unb 2ßei3en, ©erfte unb §afer er-
innern bie ïobet- unb bie Spreuermühte in t^ir-
3et, bie ,§aufer-9Mf)te in Schönenberg unb bie

Sta-3Mt)te im SBäbenSmiter iöerg unb bie bei-
ben 3h)tfd)en SBüffrenbad) unb Limmerberg fte-
henben Käufer 311m „©fdjtürti", bon benen fid)
bas eine auf #orgener, bas anbere auf trjh^eter
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Hirzel. Nach einem alten Bill

hundert Köpfe zählten. Als Sippengründungen
dürften Hirzel-Kirche, Spitzen und Schönenberg
in Betracht fallen. Die Sippensiedelung warGe-
meinarbeit, der Boden Gemeingut) auf der Ding-
statte versammelten sich die Marktgenossen zu ge-
meinsamer Regelung wirtschaftlicher Angelegen-
heiten, in der Gerichtsversammlung zum Gericht,
in der Volksversammlung zur militärischen Or-
ganisation, und gemeinsame Sprache und Sitte,
Sage und Religion bildeten das alles zusammen-
haltende geistige Band.

Im spätern Mittelalter wurden die einst freien
Alemannen des Zimmerberges größtenteils zu
Gotteshausleuten der Abtei in Zürich, der Klöster
Kappel und Wettingen und des Iohanniterstifts
in Wädenswil, was jedoch an der Bewirtschaf-
tung und weitern Besiedelung nichts änderte.
Die Pflege des Viehstandes und der Wiesen ge-
hört heute zu den wichtigsten Obliegenheiten
der die südliche Zimmerbergkette bewohnenden
Bauern, und die Heuernte bildet den Angelpunkt
in ihrem Sorgen und Hoffen. Die Tageseintei-

in der Stadtbibliothek Zürich.

lung im Hause richtet sich fast ausschließlich nach

den Arbeiten in Stall und Scheune, aus Wiese,
Weide und im Wald und erhält durch die Jahres-
zeiten mit ihren verschieden gearteten Anforde-
rungen die erwünschte Abwechslung. Der Acker-
bau ging rasch zurück, als die Eisenbahnen die

Zufuhr auswärtigen Getreides erleichterten und
die Ausdehnung der Milchwirtschaft allen verfüg-
baren Boden beanspruchte. Vereinzelte Getreide-
und Kartoffeläcker finden sich nur noch im Hör-
genberg. Nestlos abgegangen sind seit etwa 60

Iahren der Hanf- und Flachsbau) die moorigen
Wiesen in den nassen Gründen liefern an Stelle
des fehlenden Getreidestrohs die unentbehrliche
Streue für das Vieh. An den einstigen Anbau
von Roggen und Weizen, Gerste und Hafer er-
innern die Tobet- und die Spreuermühle in Hir-
zel, die Hauser-Mühle in Schönenberg und die

Aa-Mühle im Wädenswiler Berg und die bei-
den zwischen Wührenbach und Zimmerberg ste-

henden Häuser zum „Eschtürli", von denen sich

das eine auf Horgener, das andere auf Hirzeler



34 ©otttiefe 23mber: £Me SSetgbötfet iöirjet/ 6djönent>etg unb Kütten.

©emeinbegebiet beftnbet. SJlit Sfcß begexcfjnete

man nämltcß cf>ebem bie ©etreibe3elg, bie 311m

©dfuße gegen bad toeibenbe SM) bon einem ßöt-
Sernen gaun (bem (og. ©ßfaben) umfdßloffen unb
mit Eingängen ober Sürli berfeßen toar. ©ie
meift in bad)burd)raufd)ten Sobeln liegenben ©e-
treibe- unb ©ägemüßlen gehörten einft 3U ben

anmutigften Sbßtlen ber ©egenb unb bieten ßeute
nod), obfcf)on mehrere bon tßnen ben betrieb
eingeteilt ßaben, ein überaus freunblidfed unb
ntalerifdjeö 23itb.

©eit langem bilbet, tote 311m Seit fdjon be-
merft, für bie SBauern ber gimmerbergfette ber

ißerfauf bon Stieß, QJtitd)- unb 3Md)probuf-
ten bie ifjaupteinnaßme. ©d befinben fiel) benn
aucf) in allen großem ©iebelungen SJtotfereien/
bon benen bie in Kütten befonberd ftattlid) aud-
fießt. Sie ißäufer — Worunter ficß biete im oft-
fijßtoeisertfcßen fiänberftil mit bunftem Stiegel-
toerf unb töorbäcßlein über ben gienftern jebed
©tocftoerted, prächtige sürd)erifd)e Sliegelßäufer,
fflarsßäufer mit breiten enfterreit)en unb ber-
einsette breifäffige Käufer befinben — bon #ir-
3et/ ©cßönenberg unb Kütten finb in malerifcßet
Siegetlofigteit Eingebaut unb meift toeit audeinan-
bergeftettt/ bamit auf if>rer ©übfeite ber @ar-
ten ^ßlaß finbet.

Unb nun toollen Voir nad) biefem fur3en ©e-
famtüberbticf unfere Slufmerffamteit ben einset-
nen ©orfern 3utoenben.

Kirsel (735 Sfteter über SReer), 1311 ioiröot
unb 1378 Hmßlen geheißen/ politifd) unb fird)-
lid) mit Jorgen bereinigt, befaß 1491 eine ur-
lunblid) ermähnte üapetle, bie bon ber SRutter-
tircße aud bebient tourbe. (Stricfter nimmt an, baß
fie bon ben Slngeßörigen ober Stadftommen ber
1443 an ber ließt gefallenen gürcßer in unbe-
tanntem 3aßr, bermutiid) aber balb nad) ber

©cßtadft, geftiftet toorben fei. Stad) Sttifdfeter ba-
gegen befanb fid) fdfon 1332 „einige ßunbert
©dfritte unterhalb ber feßigen üirdje" eine bem

6t. Siifolaud getoeißte Capelle nebft einer flei-
nen 23eßaufung („^faffenßäudli") für ben üa-
pian. Ob biefe ©ebäube ißren ©tanbort tm
Staufen ßatten, tonnte bid ßeute nid)t mit @e-

toißßeit feftgefteiit toerben. Urtunblicß begiau-
bigt ift fur'3 nad) 1500 ein in if)it3et feßßafter,
SReffe iefenber itaplan. 93atb nad) ber Steforma-
tion ftrebten bie 93etooßner ißirseld toegen ©nt-
legenßeit bon ber SRuttertircße nad) einem eige-
nen ©ottedßaud. ©ie Stegierung braute tßnen
befonbered 93erftänbniö entgegen, toeit ißr baran
lag, baß in Kirsel, too ßäufig guger ben ©otted-

bienft befudften, ein tüdftiger, ebangelifdfer ißfar-
rer amte, toad freiltd) toegen bed geringen ©in-
tommend nicßt immer möglid) toar. SInberfeitd
ftetlte bie Slegierung 311 ißrem âîrger feft, baß am
Slidfterdtoiler unb Sßäbendtoiler 93erg unb am
„iffürset" bie Söiebertäufer fid) ftarf meßrten. 3m
Oftober 1614 empfaßl bie 6t)nobe „aud allerlei
©rünben", sumal aber ber „leibigen Säufer"
toegen ber Slegterung ben 23au eined ^farrßaufed
im iöitsel unb bie ©rtoeiterung ber bortigen
itirdfe t>3to. itapelle. ©tefe tarn nidjt suftanbe,
toeil bon 1616—1618 „an einem ßößer gelege-
nen i)31aß" bad ßeutige ©ottedßaud unb 1620
bann in nädjfter Stöße bad i)3farrßaud erbaut
tourbe, ©ie böllige Slblöfung bon ber itirdfe in
Jorgen erfolgte 1697, bie bon ber potitifdfen ©e-
rneinbe 1773, gemeinfant mit Oberrieben, ©in
bletbenber Stame ift Kirsel in ber ©djtoeißer-
gefd)id)te suteil getoorben burd) bie 6cßlad)t an
ber Äeßi (1443) tm Sllten güridffrieg. Sin ber
Heßi ober 33erfd)an3ung — bie bon ben 6ee- unb
SSergbetboßnern fcßon bei Sludbrucß bed ürieged
in einer Hänge bon über fünf üilometer aufge-
füßrt toorben toar — begann ber ttampf, bem
auf gürdfer (Seite 500 SRann, barunter Ißaupt-
mann §and SReßer bon Ünonau, 311m Opfer
fielen.

23on ben ©efdflecßtern ber ©emeinbe finb 3U

nennen bieHanbid. ©ie tarnen 1485 bom guger-
berg nad) bem 5)orgenberg; ißeini Hanböd (1488)
ift ber ©tammbater ber fianbtd bon toilet besto.
loorgenberg; ferner finb 31t nennen: bie ©uter im
SRoorfdftoanb, bie bon Sîugft 6310. ©bertdtoil
ftammenben ©ptnner unb Stengger, bie Urner in
©ißlbrugg (bon benen ftcß ein ^and ffafob 1797
mit 93arbara SBeltt bon itilcßberg, ber ©icßterin
bon „©olbne Slbenbfonne" bermäßlte), bte bor.
ißaufen ftammenben Hier unb bie über ben gan-
3en ehemaligen löo^genberg berftreut tboßnen-
ben, borßer bermutiid) im ©orfe Jorgen feßßaft
getoefenen SSaumann. 1393 gibt Uli S3umann
ab bem Simmerberg ttunbfdfaft betreffenb @ü-
ter3infe; 1472 empfängt ^beini 23umann Pom
itlofter itappel ben ^>of sum „Stennenmätteli"
(itlaufen) aid ©rbleßen, unb 1535 betoirtfdfaftet
ein Ißand 33umann ben ^of SBßbenbacß. ©ie
23aumann finb ferner beseugt im Oberßof, Sßüß-
renbad), ttüßioeibli unb im ©ürrenmood. $u Sin-
fang bed 19. fjiaßrßunbertd befaß ein Qtoeig bte-
fer ffamtlie bie ©preuermüßle famt bem Söirtd-
ßaud; auf bem Qimmerberg, too ßeute nod) bad

„93umeßud" an bad ©efcßtedft erinnert, ftarben
fie 1880 im SStannedftamme aud.
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Gemeindegebiet befindet. Mit Esch bezeichnete
man nämlich ehedem die Getreidezelg, die zum
Schutze gegen das weidende Vieh von einem höl-
zernen Zaun (dem sog. Ehfaden) umschlossen und
mit Eingängen oder Türli versehen war. Die
meist in bachdurchrauschten Tobeln liegenden Ge-
treibe- und Sägemühlen gehörten einst zu den

anmutigsten Idyllen der Gegend und bieten heute
noch/ obschon mehrere von ihnen den Betrieb
eingestellt haben/ ein überaus freundliches und
malerisches Bild.

Seit langem bildet/ wie zum Teil schon be-
merkt/ für die Bauern der Zimmerbergkette der

Verkauf von Vieh/ Milch- und Milchproduk-
ten die Haupteinnahme. Es befinden sich denn
auch in allen größern Siedelungen Molkereien/
von denen die in Hütten besonders stattlich aus-
sieht. Die Häuser — worunter sich viele im oft-
schweizerischen Länderstil mit dunklem Niegel-
Werk und Vordächlein über den Fenstern jedes
Stockwerkes, prächtige zürcherische Niegelhäuser,
Flarzhäuser mit breiten Fensterreihen und ver-
einzelte dreisässige Häuser befinden — von Hir-
zech Schönenberg und Hütten sind in malerischer
Regellosigkeit hingebaut und meist weit auseinan-
dergestellt, damit aus ihrer Südseite der Gar-
ten Platz findet.

Und nun wollen wir nach diesem kurzen Ge-
samtüberblick unsere Aufmerksamkeit den einzel-
nen Dörfern zuwenden.

Hirzel (733 Meter über Meer), 1311 Hirsol
und 1378 Hirtzlen geheißen/ politisch und kirch-
lich mit Horgen vereinigt, besaß 1491 eine ur-
kundlich erwähnte Kapelle, die von der Mutter-
kirche aus bedient wurde. Strickler nimmt an, daß
sie von den Angehörigen oder Nachkommen der
1443 an der Letzi gefallenen Zürcher in unbe-
kanntem Jahr, vermutlich aber bald nach der

Schlacht, gestiftet worden sei. Nach Nüscheler da-
gegen befand sich schon 1332 „einige hundert
Schritte unterhalb der jetzigen Kirche" eine dem
St. Nikolaus geweihte Kapelle nebst einer klei-
nen Behausung („Pfaffenhäusli") für den Ka-
plan. Ob diese Gebäude ihren Standort im
Klausen hatten, konnte bis heute nicht mit Ge-
wißheit festgestellt werden. Urkundlich beglau-
bigt ist kurz nach 1509 ein in Hirzel seßhafter,
Messe lesender Kaplan. Bald nach der Reforma-
tion strebten die Bewohner Hirzels wegen Ent-
legenheit von der Mutterkirche nach einem eige-
nen Gotteshaus. Die Negierung brachte ihnen
besonderes Verständnis entgegen, weil ihr daran
lag, daß in Hirzel, wo häusig Zuger den Gottes-

dienst besuchten, ein tüchtiger, evangelischer Pfar-
rer amte, was freilich wegen des geringen Ein-
kommens nicht immer möglich war. Anderseits
stellte die Negierung zu ihrem Ärger fest, daß am
Nichterswiler und Wädenswiler Berg und am
„Hürzel" die Wiedertäufer sich stark mehrten. Im
Oktober 1614 empfahl die Synode „aus allerlei
Gründen", zumal aber der „leidigen Täufer"
wegen der Negierung den Bau eines Pfarrhauses
im Hirzel und die Erweiterung der dortigen
Kirche bzw. Kapelle. Diese kam nicht zustande,
weil von 1616—1618 „an einem höher gelege-
nen Platz" das heutige Gotteshaus und 1629
dann in nächster Nähe das Pfarrhaus erbaut
wurde. Die völlige Ablösung von der Kirche in
Horgen erfolgte 1697, die von der politischen Ge-
meinde 1773, gemeinsam mit Oberrieden. Ein
bleibender Name ist Hirzel in der Schweizer-
gefchichte zuteil geworden durch die Schlacht an
der Letzi (1443) im Alten Zürichkrieg. An der
Letzi oder Verschanzung — die von den See- und
Bergbewohnern schon bei Ausbruch des Krieges
in einer Länge von über fünf Kilometer aufge-
führt worden war — begann der Kampf, dem
auf Zürcher Seite 599 Mann, darunter Haupt-
mann Hans Meyer von Knonau, zum Opfer
fielen.

Von den Geschlechtern der Gemeinde sind zu
nennen die Landis. Sie kamen 1485 vom Zuger-
berg nach dem Horgenberg) Heini Landös (1488)
ist der Stammvater der Landis von Hirzel bezw.
Horgenberg) ferner sind zu nennen: die Guter im
Moorschwand, die von Äugst bzw. Ebertswil
stammenden Spinner und Rengger, die Urner in
Sihlbrugg (von denen sich ein Hans Jakob 1797
mit Barbara Welti von Kilchberg, der Dichterin
von „Goldne Abendsonne" vermählte), die von
Hausen stammenden Lier und die über den gan-
zen ehemaligen Horgenberg verstreut wohnen-
den, vorher vermutlich im Dorfe Horgen seßhaft
gewesenen Baumann. 1393 gibt Uli Vumann
ab dem Zimmerberg Kundschaft betreffend Gü-
terzinse) 1472 empfängt Heini Vumann vom
Kloster Kappel den Hof Zum „Nennenmätteli"
(Klausen) als Erblehen, und 1535 bewirtschaftet
ein Hans Vumann den Hof Wydenbach. Die
Baumann sind ferner bezeugt im Oberhof, Müh-
renbach, Kühweidli und im Dürrenmoos. Zu An-
fang des 19. Jahrhunderts besaß ein Zweig die-
ser Familie die Spreuermühle samt dem Wirts-
Haus) auf dem Zimmerberg, wo heute noch das
„Bumehus" an das Geschlecht erinnert, starben
sie 1889 im Mannesstamme aus.
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©on ben ^3fartf)erren bet ©emeinbe Jöirjet
tourbe ©ietljelm Sd)toei3er, bet ffiater bon Meta
<9eußer-Sd)toei3er, 3ur Qett beg Umfturçeg (1798
big 1804) bon einem Xeile bet ©etoofjner ange-
feinbet unb bebroljt, toeit fie in ifjm ben ©ertre-
ter beg besagten ariftofratifchen Stabtregimen-
teg erblicften, unb 1839 toatb ißfr. Salomon 3tob-
1er toegen feinet fteifinnigen Stellungnahme im
Straußenhanbel aug ^ir3et bettrieben. ©on fpci-
term namhaften Männern beg ©otfeg feien et-
toähnt: ©t. S^riftian beuget unb ©r. 3ohan-
neg Strieder.

©t. Sfmftian Beuger, bet Soffn bon ©t. 3ol).
3a!ob unb Meta irjeuger-Sd)toei3er unb ©ruber
bon Johanna Sppri, ftubierte in 3ürid) unb ©er-
tin Mineralogie, mathematifdfe .ftriftallographie,
Êgemie unb P)hfif unb beftanb an legterm ©rte
1851 fein ©oftoreïamen. 3tad) 3üricf) 3urücf-
gelehrt, lag er alg ißribatbü3ent an ber Uni-
berfität über Minetalogie. ißrof. Sfdfer bon bet

fiintl)/ £fb. ©ubg/ Dlibier 3fd)olle, IXRouffon u. a.

fdfägten ioeugetg toiffenfdfaftlidje ïâtigfeit f)Ocf)

unb toaten bitter enttäufcf)t, alg 1854 bie ^ro-
feffur für Mineralogie am Sibgenoffifdfen ^3olp-
tedfnifum einem anbern 3ufiel. 3n ©erlin batte
©r. beuget auch ben ^Ijitotogen Äubtoig Nobler
— ber fpäter mit f^rig Staub bag Sd)toei3erifrf)e
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3biotifon grünbete —• lennen gelernt; ferner
unfern Staatgmann ©ottlieb Siegler, Salomon
©leuler bon 3öintettf)ur, Sirigg, ben nachmaligen
©ireïtor ber ©ottharbbahn, unb ©ottfrieb üel-
1er. Mit biefem berbanb if)n big 3U beffen 31obe

1890 eine ununterbrochene unb ungetrübte
{freunbfc'haft. SRad) bem Mißerfolg in feinet ifjei-
mat toanberte Beuger aug, lieg fid) borerft in
©raftlien unb bann für bletbenb in Slrgentinien
(tßatagonien) niebet, too et fid) hauptfäd)Iid) mit
©ermeffungg- unb toiffenfcffaftlichen Slrbeiten be-

fdfäftigte unb mit ber Seit ein toohlhabenber
Mann tourbe. 3um 91bfd)iebe hatte ihm bellet
bag ©ebid)t getoibmet unb gebrucft mit auf bie

Steife gegeben: „©on ©erg unb grünen 2öeiben
fteigt nieber ber ©enog, unb toieber heißt eg mei-
ben, toag treue fiieb' umfdflog". Beuger unter-
hielt bon Sübamerifa aug einen ununterbrodfe-
nen brieflichen Sßerfehr mit Heller, bernichtete
aber, feiner ©etoofmheit gemäg, nebft ben an-
bem aud) bie ©riefe beg ©idfterg. 3m ©of'tor-
häufe in ioir3el toar man fonferbatib gefinnt;
allein ©r. Sfjriftian beuget fonnte fid) mit bem

bemofratifd) benfenben üeller fehr tooljl bertra-
gen, toeil er fid) nie mit ^3olitif befaßte. Heller
fcf)ulbete Beuger aug ber ©erüner Seit eine an-
fefmlidfe Summe ©elbeg. Sllg bie beiben fid)

•Öirgel gegen ben ©tärnifd). cpboto-Œentrale, St&atotl.
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Von den Pfarrherren der Gemeinde Hirzel
wurde Diethelm Schweizer, der Vater von Meta
Heußer-Schweizer, zur Zeit des Umsturzes (1798
bis 1804) von einem Teile der Bewohner ange-
feindet und bedroht, weil sie in ihm den Vertre-
ter des verhaßten aristokratischen Stadtregimen-
tes erblickten, und 1839 ward Pfr. Salomon Tob-
ler wegen seiner freisinnigen Stellungnahme im
Straußenhandel aus Hirzel Vertrieben. Von spä-
tern, namhaften Männern des Dorfes seien er-
wähnt: Dr. Christian Heußer und Dr. Iohan-
nes Strickler.

Dr. Christian Heußer, der Sohn von Dr. Ioh.
Jakob und Meta Heußer-Schweizer und Bruder
von Johanna Spyri, studierte in Zürich und Ber-
lin Mineralogie, mathematische Kristallographie,
Chemie und Physik und bestand an letzterm Orte
1831 sein Doktorexamen. Nach Zürich zurück-
gekehrt, las er als Privatdozent an der Uni-
versität über Mineralogie. Prof. Escher von der

Linth, Ib. Dubs, Olivier Zschokke, Mousson u. a.
schätzten Heußers wissenschaftliche Tätigkeit hoch
und waren bitter enttäuscht, als 1854 die Pro-
fessur für Mineralogie am Eidgenössischen Polh-
technikum einem andern zufiel. In Berlin hatte
Dr. Heußer auch den Philologen Ludwig Tobler
— der später mit Fritz Staub das Schweizerische
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Idiotikon gründete — kennen gelernt) ferner
unsern Staatsmann Gottlieb Ziegler, Salomon
Bleuler von Winterthur, Zingg, den nachmaligen
Direktor der Gotthardbahn, und Gottfried Kel-
ler. Mit diesem verband ihn bis zu dessen Tode
1890 eine ununterbrochene und ungetrübte
Freundschaft. Nach dem Mißerfolg in seiner Hei-
mat wanderte Heußer aus, ließ sich vorerst in
Brasilien und dann für bleibend in Argentinien
(Patagonien) nieder, wo er sich hauptsächlich mit
Vermessungs- und wissenschaftlichen Arbeiten be-
schäftigte und mit der Zeit ein wohlhabender
Mann wurde. Zum Abschiede hatte ihm Keller
das Gedicht gewidmet und gedruckt mit aus die

Neise gegeben: „Von Berg und grünen Weiden
steigt nieder der Genoß, und wieder heißt es mei-
den, was treue Lieb' umschloß". Heußer unter-
hielt von Südamerika aus einen ununterbroche-
nen brieflichen Verkehr mit Keller, vernichtete
aber, seiner Gewohnheit gemäß, nebst den an-
dern auch die Briefe des Dichters. Im Doktor-
Hause in Hirzel war man konservativ gesinnt)
allein Dr. Christian Heußer konnte sich mit dem

demokratisch denkenden Keller sehr wohl vertra-
gen, weil er sich nie mit Politik befaßte. Keller
schuldete Heußer aus der Berliner Zeit eine an-
sehnliche Summe Geldes. Als die beiden sich

Hirzel gegen den Glärmsch. Photo-Centrllle, Thalwil.
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1886 auf bem Seeliöberg — too ©r. ï^cobor
beuget/ bei 93tuber ©hriftlang, Zurätst toar —
Hafen, nahm ©r. .f)eußet ben betrag eift ent-
gegen, alg Hellet ihn berfidjett fjatte, baß feine
93erl)ältniffe nun georbnet unb bie Slüdeiftattung
beS ©elbeö il)m feinerlei ©infdjränfungen auf-
erlege, £ieußer ftarb am 21. 21pril 1909 in 93ue-
noê 21ite3. ©r hatte in feinem ïeftamente u. a.
bie 3üt<f)er Uniberfität unb bie jüidjerifcße ©ban-
getifd^e ©efellfdfaft mit 93ermäci)tniffen bebadft:
jene mit einet großem Summe ©elbeö, biefe mit
bet Sdfenlung beö ©oftorhaufeë in Kirsel, baê
alletbingsS erft nad) bem 1919 erfolgten £nn-
fcßiebe bon fjtäulein ©ga loeußet in ben 93efiß
bet genannten ©efetlfdfaft überging. ©iefe ettoei-
terte baö fonnig gelegene ,f)au3 burd) einen 2In-
Bau unb errichtete barin im September 1927 ein
©rßolungößauS unter bem tarnen „9fteta-£)eu-
ßer-^eim".

©r. 3oßg. Stricfler (1835—1910) bon Kirsel
berlebte unter feinem 3u [fäh3orn geneigten 93a-
ter eine harte, fonnenarme ^ugenbjeit. ©önnet
ermöglichten ihm baö Stubium, bem er mit groß-
ter ©etoiffenhaftigfeit oblag. 93on 1873—1883
amtete Strieder al3 3Ütdjerifd)er Staatëard)ibar
unb berfaßte in biefer geit eine Sdftoeijer-
gefd)itf)te unb bie ©efdjidjte ber ©emeinbe trjor-
gen. 93on jener fagt [folfanne^ ©ierauer, fie ge-
höre 3u ben 93üdjern, bie man feiten 3itiere, aber
immer auf bem Scffreibtifdj bor fiel) liegen habe,
unb über biefe äußert ^3rof. SBill). Öd)3li, fie
bilbe ba^SRufter einer @emeinbegefd)icf)te. 1883
tourbe ber originelle, lebhafte, jeitlebenö äüßerft
befdjeibene, ftill, unberbroffen unb unabläffig
feiner SIrbeit obliegenbe ©eleßrte nach 93ern
berufen, too er im Sluftrage be3 33unbe3 für
bie bon 2Ird)ibat ©t. Haifer geleitete „Samm-
lung ber altern ©ibgenöffifdfen SIbfdjiebe"
3toei umfangreiche 93änbe über bie Slefot-
mationëjaïjre 1521 biö 1532 fdjrieb, „Seine
SIftenfammlung", fagt öcfjsli, „unb bie 93änbe
ber ©ibgenöffifdjen Slbfcßiebe finb baë unent-
behrlidfe ffunbament für jeben getoorben, ber in
unferer Sleformation^gefdjichte forfdien unb ar-
beiten toill. 93ië 1905 bollenbete Stricfler als
^rudft außerordentlichen [fleißeö 10 Quartbänbe
ber „Slftenfammlung aué ber Qeit ber toelbeti-
fchen Slepublif", ein monumentale^ 2ßerf, ba3
bie ©runblage für bie ©rfenntniö jener benftoür-
bigen gettfpanne bilbet unb jeben, ber in ben

fjall fommt, eö 3u benüßen, toegen feiner über-
fichtlichen Slnlage unb beê gefihicft auggetoäljlten
StoffreichtumS mit 93etounberung erfüllt." ©ie

töirjet, 6cf)6nenßcrg unb Kütten.
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frönen gebadfte, blieben unPollenbet. „Stricfler",
fdjreibt ÖcßSli, „hat fein ïagetoerf in einer
SBeife erfüllt, toie e3 nur toenigen bergönnt ift.
Solange eë eine baterlänbifdje ©efdjidjte gibt,
toirb er alê einer ihrer emfigften 93aumeifter fort-
leben."

93ebor toir bon ^olrßcl fdjetben, befudjen toir
nod) fut3 bie £jölje nötblidj bom ©orfe unb laf-
fen baö 21uge in füblicfjer ÜRicljtung toanbern über
all bie #of- unb ©orffiebelungen ber eigenarti-
gen SRoränenlanbfdjaft, bie tiefen ©rünbe unb
Sdjludjten ber Sil)l, ba3 toalb- unb toiefenreidje
93oralpenlanb unb ben im ifjintergrunb fiefj auf-
türmenben toeißen ^irnenfran3 ber ^odjalpen,
ber, beim Säntis? beginnenb, bie Scefaplana, bie
©larner unb ©fturner unb 93erner 2Ilpen mit
©iget, 9Jtöndj unb Jungfrau umfaßt unb bei
flarem Sßetter, befonberö an föhnigen SBinter-
tagen, in fold) unbefdjteiblidjet ©röße, Sleinfjeit
unb Schönheit hetübergrüßt, baß man glauben
fönnte, er toäre foeben au3 ben ^änben be3

SBeltenfdjôpferê fj^bca'gegangen.
Sluf bem 2Bege nach Spißen unb Sdjönenberg

gelangt man 3U ber halb berfdjollen im ©runbe
be3 tief eingeftf)nittenen SRühlenbadjesS liegenben,
in ihrem roten üRiegeltoerf außerorbentlidj male-
rifdj toirfenben Spreuetmüljle. Sie gehörte ur-
fprünglidj 3ur iQerrfdjaft 9Bäben3toil unb bilbete
einen äußerft toertbollen Seil ber grunbherrlidjen
SRedjte. ©enn ber mit ihr toetbunbene SRüljlbann
(©hehafte) feßtoß für bie 93auern ber Umgebung
bie 93erpflicljtung in fid), ihr ©etreibe auSfdjließ-
lid) in ber Spreuermüfjle mahlen 3U laffen unb
berhatf baburdj bem ©runbhettn 3U namhaften
©infünften. Sie toar mit einem ^3ußtoerf ber-
fehen unb befanb fid) über fmnbert [fahre erb-
lehenötoeife im 93efiße einer Familie Stoifer.
1555 toirb ©leinljansS Stocfer genannt, ©aö mit
ber SJlühle berbunbene ©afthauö biente ehemalö
befonber^ ben auö ben freien Ämtern hier burd)-
3iehenben ©infiebler pilgern 3ur ©infehr. 3n
einem Slebengebäube arbeitet ber Äanbfchaftö-
maier 91einholb Hünbtg an ber 93otlenbung fet-
ner Hunft.

^ir3el-Spißen, mit altem 9Birtëhau^ unb
einem gegentoärtig außer 93etrieb ftehenben
Sd)uthäu3d)en, gehörte feinerßeit ebenfalls 3111

toerrfdfaft SBabenôtoit unb tourbe erft 1617 mit
anbern Siebelungen nach Kirsel firchgenöffig,
blieb aber politifi^ toeiterfjin bei 9ßäbenätoil, biö
eö 1878 mit ben #öfen Spreuermühle unb
93ädjenmoo3 (inögefamt 239 Seelen) auch polt-
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1886 auf dem Seelisberg — wo Dr. Theodor
Heußer, der Bruder Christians, Kurarzt war —
trafen, nahm Dr. Heußer den Betrag erst ent-
gegen, als Keller ihn versichert hatte, daß seine
Verhältnisse nun geordnet und die Rückerstattung
des Geldes ihm keinerlei Einschränkungen auf-
erlege. Heußer starb am 21. April 1969 in Bue-
nos Aires. Er hatte in seinem Testamente u. a.
die Zürcher Universität und die zürcherische Evan-
gelische Gesellschaft mit Vermächtnissen bedacht:
jene mit einer größern Summe Geldes, diese mit
der Schenkung des Doktorhauses in Hirzel, das
allerdings erst nach dem 1919 erfolgten Hin-
schiede von Fräulein Ega Heußer in den Besitz
der genannten Gesellschaft überging. Diese erwei-
terte das sonnig gelegene Haus durch einen An-
bau und errichtete darin im September 1927 ein

Erholungshaus unter dem Namen „Meta-Heu-
ßer-Heim".

Dr. Fohs. Strickler (1835—1910) von Hirzel
verlebte unter seinem zu Jähzorn geneigten Va-
ter eine harte, sonnenarme Jugendzeit. Gönner
ermöglichten ihm das Studium, dem er mit größ-
ter Gewissenhaftigkeit oblag. Von 1873—1883
umtete Strickler als zürcherischer Staatsarchivar
und verfaßte in dieser Zeit eine Schweizer-
geschichte und die Geschichte der Gemeinde Hör-
gen. Von jener sagt Johannes Dierauer, sie ge-
höre zu den Büchern, die man selten zitiere, aber
immer auf dem Schreibtisch vor sich liegen habe,
und über diese äußert Prof. Wilh. Qchsli, sie

bilde das Muster einer Gemeindegeschichte. 1883
wurde der originelle, lebhafte, zeitlebens äußerst
bescheidene, still, unverdrossen und unablässig
seiner Arbeit obliegende Gelehrte nach Bern
berufen, wo er im Auftrage des Bundes für
die von Archivar Dr. Kaiser geleitete „Samm-
lung der ältern Eidgenössischen Abschiede"
zwei umfangreiche Bände über die Refor-
mationsjahre 1521 bis 1532 schrieb. „Seine
Aktensammlung", sagt Qchsli, „und die Bände
der Eidgenössischen Abschiede sind das unent-
behrliche Fundament für jeden geworden, der in
unserer Neformationsgeschichte forschen und ar-
beiten will. Bis 1905 vollendete Strickler als
Frucht außerordentlichen Fleißes 10 Quartbände
der „Aktensammlung aus der Zeit der Helveti-
schen Republik", ein monumentales Werk, das
die Grundlage für die Erkenntnis jener denkwür-
digen Zeitspanne bildet und jeden, der in den

Fall kommt, es zu benützen, wegen seiner über-
sichtlichen Anlage und des geschickt ausgewählten
Stoffreichtums mit Bewunderung erfüllt." Die
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zwei letzten Bände, mit denen er sein Werk zu
krönen gedachte, blieben unvollendet. „Strickler",
schreibt Qchsli, „hat sein Tagewerk in einer
Weise erfüllt, wie es nur wenigen vergönnt ist.
Solange es eine vaterländische Geschichte gibt,
wird er als einer ihrer emsigsten Baumeister fort-
leben."

Bevor wir von Hirzel scheiden, besuchen wir
noch kurz die Höhe nördlich vom Dorfe und las-
sen das Auge in südlicher Richtung wandern über
all die Hof- und Dorfsiedelungen der eigenarti-
gen Moränenlandschaft, die tiefen Gründe und
Schluchten der Sihl, das Wald- und wiesenreiche
Voralpenland und den im Hintergrund sich auf-
türmenden weißen Firnenkranz der Hochalpen,
der, beim Säntis beginnend, die Scesaplana, die
Glarner und Osturner und Berner Alpen mit
Eiger, Mönch und Jungfrau umfaßt und bei
klarem Wetter, besonders an föhnigen Winter-
tagen, in solch unbeschreiblicher Größe, Reinheit
und Schönheit herübergrüßt, daß man glauben
könnte, er wäre soeben aus den Händen des

Weltenschöpfers hervorgegangen.
Auf dem Wege nach Spitzen und Schönenberg

gelangt man zu der halb verschollen im Grunde
des ties eingeschnittenen Mühlenbaches liegenden,
in ihrem roten Niegelwerk außerordentlich male-
risch wirkenden Spreuermühle. Sie gehörte ur-
sprünglich zur Herrschaft Wädenswil und bildete
einen äußerst wertvollen Teil der grundherrlichen
Rechte. Denn der mit ihr verbundene Mühlbann
(Ehehafte) schloß für die Bauern der Umgebung
die Verpflichtung in sich, ihr Getreide ausschließ-
lich in der Spreuermühle mahlen zu lassen und
verHals dadurch dem Grundherrn zu namhaften
Einkünften. Sie war mit einem Putzwerk ver-
sehen und befand sich über hundert Jahre erb-
lehensweise im Besitze einer Familie Stocker.
1555 wird Cleinhans Stocker genannt. Das mit
der Mühle verbundene Gasthaus diente ehemals
besonders den aus den freien Ämtern hier durch-
ziehenden Einsiedler Pilgern zur Einkehr. In
einem Nebengebäude arbeitet der Landschafts-
maler Neinhold Kündig an der Vollendung sei-
ner Kunst.

Hirzel-Spitzen, mit altem Wirtshaus und
einem gegenwärtig außer Betrieb stehenden
Schulhäuschen, gehörte seinerzeit ebenfalls zur
Herrschaft Wädenswil und wurde erst 1617 mit
andern Siedelungen nach Hirzel kirchgenössig,
blieb aber politisch weiterhin bei Wädenswil, bis
es 1878 mit den Höfen Spreuermühle und
Bächenmoos (insgesamt 239 Seelen) auch poli-
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tiftf) mît toilet bereinigt tourbe. Stuf bem SBeg
bon Birgel neuf) ©djônenberg fatten einem immer
mieber bie fanft gerunbeten, grünen SJtoränen-
rüget auf, bon beren fiinben bie ortganfäfftge
23eböiferung {eben Sommer ben für ben #aug-
bebarf nötigen Sorrat an Stüten pftücft. 3n
ben SOtoortoiefen, too abenbg ber gef)eimnigbotte
Stehet fief) lagert, unb im fj-tufjgebiet ber ©ijjt
finbet ber Staturfreunb neben eiaTeimifdjen aud)
alpine unb boratpine ^ftanjen, fo ben eifenf)ut-
blättrigen unb ben ftammenben Ifjarnenfug
(Stanuncutug aconitifoliug fi. unb St. ff'tarn-
muta fi.), ben ©onnentau (©rofera rotunbifotia
fi.), ben ©fenrut (âlconitum Stapettug fi.), bag

©umpftäufefraut Cpebicutarig patuftrig fi.), bie
SJtoorbeere (Saccinum utiginofum fi.), ben ©er-
mer (ffieratrum fi.), ben ^rüf)tinggen3ian (©en-
tiana berna fi.) unb ben gefranften ©ngian (@.
citiata Ä.), bie ïrottbtume (Xrottiug europaeug
fi.), bie fijummetopf)rig, bie SJtauerraute unb im
#üttener ©ee bie toeige unb bie getbe ©eerofe
(Stpmpf)aea atba fi. unb St. lutea fi.).

Sßitbe StaturfcTönreiten gibt eg an ber ftetlen-
toeife fdjludjtarttgen ©djt, 3um 23eifpiet unter-

Sîadj etnem ©ernälbe bon OTeinÇ. Äiinbig, ®ii3e[.

ratb beg tjjofeg ©urner unb am ©irtfprung. fijier
ift ber ff-tug 3toifd)en Stagetftut)toänbe einge-
3toängt, unb mäcTtige krümmer babon liegen im
SSette; bie rieb befonberg retgenbe ©trömung unb
bie 23ertoitterung t)dben fo 3erftörenb auf fie ein-
getoirf't, bag bag SDaffer über fie fjxntoegbrauft.
©g ift atfo nidjt merr mögtitf), toie 3ur Seit ©e-
rotb SJteperg bon Jtnonau um 1840 unb fpäter,
bag jenfeitige Ufer 311 etreidjen, inbem man bon
einem ffeMopf 3um anbern fprang unb troefenen
fjiugeg brüben anlangte, fofern man feinen ffeïft-
tritt tat.

3)tan befteigt 3ur teudjtenben ©ommergseit
aud) einmal eine ituppe ber toiebertjott ertoätjn-
ten SJtoränenrüget, fegt fid) in ben ©djatten ber
atten fiinbe, fdjaut finnenb ing toeite fianb t)in-
aug unb taufdft auf bag tiefe, unabtäffige ©um-
men ber 23ienen in ber btüf)enben iîrone; man
benft an ein ©idjenborfffdjeg fiieb bot! bon fituet-
ten- unb SBatbegraufdjen, bon 23ogetfingen unb
fijimmetbtau, bon 2Banberfet)nfud)t unb füger
Unraft, ober man legt fid) am fonnigen ffelbrain
einmal für eine ©tunbe in ben btûgenben föjg-
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tisch mit Hirzel vereinigt wurde. Auf dem Weg
von Hirzel nach Schönenberg fallen einem immer
wieder die sanft gerundeten, grünen Moränen-
Hügel auf, von deren Linden die ortsansässige
Bevölkerung jeden Sommer den für den Haus-
bedarf nötigen Vorrat an Blüten pflückt. In
den Moorwiesen, wo abends der geheimnisvolle
Nebel sich lagert, und im Flußgebiet der Sihl
findet der Naturfreund neben einheimischen auch

alpine und voralpine Pflanzen, so den eisenhut-
blättrigen und den flammenden Hahnenfuß
(Ranunculus aconitifolius L. und N. Flam-
mula L.), den Sonnentau (Drosera rotundifolia
L.), den Eisenhut (Aconitum Napellus L.), das
Sumpfläusekraut (Pedicularis palustris L.), die
Moorbeere (Caccinum uliginosum L.), den Ger-
mer (Veratrum L.), den Frühlingsenzian (Gen-
tiana verna L.) und den gefransten Enzian (G.
ciliata L.), die Trollblume (Trollius europaeus
L.), die Hummelophris, die Mauerraute und im
Hüttener See die Weiße und die gelbe Seerose
(Nhmphaea alba L. und N. lutea L.).

Wilde Naturschönheiten gibt es an der stellen-
weise schluchtartigen Sihl, zum Beispiel unter-

Nach einem Gemälde von Reinh. Kündig, Hirzel.

halb des Hofes Suhner und am Sihlsprung. Hier
ist der Fluß zwischen Nagelfluhwände einge-
zwängt, und mächtige Trümmer davon liegen im
Bette) die hier besonders reißende Strömung und
die Verwitterung haben so zerstörend auf sie ein-
gewirkt, daß das Wasser über sie hinwegbraust.
Es ist also nicht mehr möglich, wie zur Zeit Ge-
rold Meyers von Knonau um 184V und später,
das jenseitige Ufer zu erreichen, indem man von
einem Felskopf zum andern sprang und trockenen

Fußes drüben anlangte, sofern man keinen Fehl-
tritt tat.

Man besteigt zur leuchtenden Sommerszeit
auch einmal eine Kuppe der wiederholt erwähn-
ten Moränenhügel, setzt sich in den Schatten der
alten Linde, schaut sinnend ins weite Land hin-
aus und lauscht auf das tiefe, unablässige Sum-
men der Bienen in der blühenden Krone) man
denkt an ein Eichendorffsches Lied voll von Quel-
len- und Waldesrauschen, von Vogelsingen und
Himmelblau, von Wandersehnsucht und süßer
Unrast, oder man legt sich am sonnigen Feldrain
einmal für eine Stunde in den blühenden Thh-
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mian unb atmet beffen feltfam an ©rbe, SKood

unb toelfenbed Haub erinnernben ©uft em, ber
einen nodj nadj fjjatjren an <3ommerhit3e unb

©riltengegirp unb an all ben blüßenben ©lang
bed SDegrained erinnert.

3n einfamem SBtefengrunbe führt bie (Straße,
bie ©pitgen mit ©Cronenberg Perbinbet, am ,,©ei-
fterßaud" borbei, einem breifäffigen ©ebüube,
beffen fj-enfter mit Brettern gugenagelt finb. ©d

ift feit langer Seit unbetooßnt. (©djtug folgt.)

(Sntfagung.
(1857.)

Jaft marb mit jebem Tag, ben icï) erlebte,

©in SBunfdj, ein £)offert non mir abgetrennt;
Oie Seele, bie melobifct) einft erbebte,

2Barb ein nerftimmt, entfaitet 3nftrument.
©od) m'te bet ©ram, mein täglicher Begleiter,
STtir aud) bie Stirn gefurcht mit feinem Sßflug,

3d) fdjau gurüdi, ein Blartn, unb Iäd)Ie heitec;

Berlangenb iperg, fei bu bir fetbft genug!

3mar ift ed nicht bad ßanb ber Hottentotten,
B3o einft bie B3iege meiner ffugenb ftanb,
©och teilnaljmlofer faft aid jene Kotten
©mpfing mid) mein gefeiert Baterlanb.
Unb bennod) Ijomm ich nicht bad Ijoiße ßobern

©er ©ruft, bie immer für bie Heimat fdjlug;
©ib ihr, bodj lerne, nidjtd non ihr gu forbern!

Berlangenb Hoog, foi ^u bir felbft genug!

© Buljm, mie lange hab ich ohn ©rmatten
ÏIII meine Sinne nur auf bid) gemanbt;
©ad oolle ßeben taufet ich an ben Schatten,
©en id) aid mefenlod gu fpät erbannt.
2Ben einmal nur aümächtgen Jlügelfchlaged
©ie 335eilje bed ©efangd nach nben trug,
©er bann oetfchmäljn bie dränge eined Taged;

Berlangenb Hoog, fei bu bit felbft genug!

©ie ßiebe, bie mich frühe angegogen
BTit allem 0auber, biefe Sd)meid)Ierin,
Sie hat mid) um mein befted Selbft betrogen,
Unb meine fd)önfte fjugenb nahm fie hin.
©ocl) Benntnid aud) oom innerften ©emüte

©erlieh mir biefer liebliche Betrug;
STtir blieb bie f^rudjt ; fahr hin, bu melbe Blüte

Berlangenb Hoog, fei bu bir felbft genug!

3Bo ift bad ©Iücb? 2Ttir marb ed nie befchieben,
Unb nie hab ich gebuhlt um feinen Ubifj,
Unb nie gebannt bie SBeidljeit, bie gufrieben
Btit träger Buh nnb flüdhtigem ©enuß.
Sie blebt am Stoff, mir aber mürben Scl)mingen ;

3I)t marb bie ßuft am ©afein, mir ein 0ng
©ed ©eifted, ber einft ©bem gab ben ©ingen —

Berlangenb Hoog, fei bu bir felbft genug

Sei mir aufd neu, o ©infambeit, miHbommen

©u gogfi mid) groß; burdj bich marb idh gefunb.
©er Trieb gum Häd)ften blieb mir unbenommen,
3n beinen îlrnten muchern foil mein ißfunb.
B3eit merf id) meg bad blagenbe ©rinnern
Un eine SBelt, bie mir nur 2Bunben fdjlug:
Trag ich nicht felber eine SBelt im 3nnern?

Berlangenb Hoog, fei bu bir felbft genug!
£einrtcO ßeutfjolb.

îllé ßendjen ben -Himmel fudjen ging.
©ie ©eetoiedbäuerin ftanb auf iljrem Hofe

unb feifte unb fludjte bor ftd) Ijin. STtandjmal
hielt fie Sludfdjau gegen ben SBeg hinauf, ©in
berärgerter, gehäffiger Sludbruif lag auf ihrem
©efidjte. „©in itreug ift'd, ein ©tenb!" Sief), bu
lieber @ott, toad man mit bem ©or immer hatte.
SDogu toar fie überhaupt auf ber SDelt, too fie
gu nicfjtd taugte unb bocij gefüttert toerben
mußte? — „He! — Äene!" Btjre ©timme Hang
heifer unb froftig. SBenn bie Sitte einen Haut
bon fid) gab, toar ed, aid ob ettoad bie frieblidje
©tille, bie Sludgeglidjenheit ber Batur gerftören
toürbe.

3n ber großen, unfauberen Bauernftube, in

ber ed oft toie in einem itramlaben audfaij,
hoefte ber ©eetoiedbauer unb bampfte ftinf'enbe
Staudjtoolfen aud feiner pfeife, f^ragenb fdjaute
er auf, aid fein SBeib gorngerötet unb fdjimpfenb
ßereingefdjlurft fam, bie Türe laut hinter fidj
gufdjlagenb. — „SBeiß id), too ber ©of toieber
fteeft!" — 6ie ließ fidj gerdufdjboll am Tifdje
nieber unb ganfte unb murrte nodj ftetd. ©er
SHte btingette tiftig herüber. „Haß fie boefj tau-
fen. Sßad fdjabet'd, toenn bie audj mal nidjt
meßr gurücffommt. SDie lange follen toir'd nod)
füttern, bad frembe Hubli!"

SBenn ed auf bem ©eetoiedfjof einen ÜDtenfdjen

gab, ber bon niemanbem geliebt, bon bieten
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mian und atmet dessen seltsam an Erde, Moos
und welkendes Laub erinnernden Duft ein, der
einen noch nach Iahren an Sommerhitze und

Grillengezirp und an all den blühenden Glanz
des Wegraines erinnert.

In einsamem Wiesengrunde führt die Straße,
die Spitzen mit Schöncnberg verbindet, am „Gei-
sterhaus" vorbei, einem dreisässigen Gebäude,
dessen Fenster mit Brettern zugenagelt sind. Es
ist seit langer Zeit unbewohnt. (Schluß folgt.)

Entsagung.
(1857.)

Fast ward mit jedem Tag, den ich erlebte,

Ein Wunsch, ein Hosten von mir abgetrennt;
Die Seele, die melodisch einst erbebte,

Ward ein verstimmt, entfallet Instrument.
Doch wie der Gram, mein täglicher Begleiter,
Mir auch die Stirn gefurcht mit seinem Pflug,
Ich schau zurück, ein Mann, und lächle heiter;

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!

Zwar ist es nicht das Land der Hottentotten,
Wo einst die Wiege meiner Jugend stand,

Doch teilnahmloser fast als jene Rotten
Empfing mich mein gefeiert Vaterland.
Und dennoch hemm ich nicht das heiste Lodern
Der Brust, die immer für die Heimat schlug;
Gib ihr, doch lerne, nichts von ihr zu fordern!

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!

G Ruhm, wie lange hab ich ohn Ermatten
All meine Sinne nur auf dich gewandt;
Das volle Leben tauscht ich an den Schatten,
Den ich als wesenlos zu spät erkannt.
Wen einmal nur allmächtgen Flügelschlages
Die Weihe des Gesangs nach oben trug,
Der kann verschmähn die Kränze eines Tages;

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!

Die Liebe, die mich frühe angezogen
Mit allem Zauber, diese Schmeichlerin,
Sie hat mich um mein bestes Selbst betrogen,
Und meine schönste Jugend nahm sie hin.
Doch Kenntnis auch vom innersten Gemüte

Verlieh mir dieser liebliche Betrug;
Mir blieb die Frucht; fahr hin, du welke Blüte!

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!

Wo ist das Glück? Mir ward es nie beschieden,

Und nie hab ich gebuhlt um seinen Kust,
Und nie gekannt die Weisheit, die zufrieden

Mit träger Ruh und flüchtigem Genust.
Sie klebt am Stoff, mir aber wurden Schwingen;
Ihr ward die Lust am Dasein, mir ein Zug
Des Geistes, der einst Gdem gab den Dingen —

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!

Sei mir aufs neu, o Einsamkeit, willkommen!
Du zogst mich groß; durch dich ward ich gesund.

Der Trieb zum Höchsten blieb mir unbenommen,

In deinen Armen wuchern soll mein Pfund.
Weit werf ich weg das klagende Erinnern
An eine Welt, die mir nur Wunden schlug:
Trag ich nicht selber eine Welt im Innern?

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!
Heinrich Leuthold.

Als Lenchen den Himmel suchen ging.
Die Seewiesbäuerin stand auf ihrem Hofe

und keifte und fluchte vor sich hin. Manchmal
hielt sie Ausschau gegen den Weg hinauf. Ein
verärgerter^ gehässiger Ausdruck lag auf ihrem
Gesichte. „Ein Kreuz ist's, ein Elend!" Ach, du
lieber Gott, was man mit dem Gör immer hatte.
Wozu war sie überhaupt auf der Welt, wo sie

Zu nichts taugte und doch gefüttert werden
mußte? — „He! — Lene!" Ihre Stimme klang
heiser und frostig. Wenn die Alte einen Laut
von sich gab, war es, als ob etwas die friedliche
Stille, die Ausgeglichenheit der Natur zerstören
würde.

In der großen, unsauberen Bauernstube, in

der es oft wie in einem Kramladen aussah,
hockte der Seewiesbauer und dampfte stinkende
Rauchwolken aus seiner Pfeife. Fragend schaute
er auf, als sein Weib zorngerötet und schimpfend
hereingeschlurft kam, die Türe laut hinter sich

zuschlagend. — „Weiß ich, wo der Gof wieder
steckt!" — Sie ließ sich geräuschvoll am Tische
nieder und zankte und murrte noch stets. Der
Alte blinzelte listig herüber. „Laß sie doch lau-
fen. Was schadet's, wenn die auch mal nicht
mehr zurückkommt. Wie lange sollen wir's noch

füttern, das fremde Hudli!"
Wenn es auf dem Seewieshof einen Menschen

gab, der von niemandem geliebt, von vielen
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